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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

die „Dritte Welt" ist inzwischen zu ei-
nem zwar nach wie vor unterrepräsen-
tierten, aber doch weitgehend schon 
selbstverständlichen Element in den 
Medien, in schulischen Lehrplänen und 
in den Angeboten außerschulischer Bil-
dungsträger geworden. Doch mit der 
Etablierung des Themenbereichs „Drit-
te Welt" offenbart sich das Dilemma 
der Dritte-Welt-Pädagogik heute. Das 
klassische Konzept politischer Aufklä-
rung, das davon ausgegangen war, allei-
ne schon durch die Vermittlung von 
Wissen zu politischem Handelns befähi-
gen und motivieren zu können, ist in 
unserer modernen Informationsgesell-
schaft gescheitert. Daß eine breite Öf-
fentlichkeit heute tagtäglich den mög-
lich gewordenen Zugang zu Informatio-
nen aus allen Teilen der Welt nutzt, hat 
die entwicklungspolitische Kompetenz, 
die von der entwicklungspädagogischen 
Diskussion als Lernziel umrissen wur-
de, nicht zu fördern vermocht. Von 
weltinnenpolitischer Sensibilität ist im 
bundesdeutschen Alltag nach wie vor 
wenig zu spüren. In dieser Situation wä-
re es kontraproduktiv, wollte die ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit mit 
einer bloßen Vermehrung der Informa-
tionsflut reagieren. Ohnehin stagniert 
derzeit das Nachenken über eine Di-
daktik der entwicklungsbezogenen Bil-
dung. Bis auf die auffällige Renaissan-
ce von Konzepten des „interkulturellen 
Lernens", von denen entwicklungspäd-
agogische Theorie und Praxis in den 
fünfziger Jahren ihren Ausgang nah-
men, zeichnen sich keine konstruktiven 
didaktischen Entwürfe ab, die die Dis-
kussion beleben könnten. 

Auch die Beiträge dieses Heftes kön-
nen dieses Desiderat nicht auffüllen. 
Doch die Autoren/in möchten dazu an-
regen, bei der Suche nach den Ursa-
chen der beklagten Krise der entwick-
lungsbezogenen Bildung das Augen-
merk auf unsere eigenen Wahrneh-
mungsstörungen umzulenken, zu fra-
gen, was unseren Blick stellt oder ver-
stellt. Die Reflexion auf Lernblocka-
den und Projektionen, Zerrbilder und 
ideologische Wahrnehmungsmuster, 
aber auch die Beispiele gelungener in-
terkultureller Lernprozesse, könnte da-
zu beitragen, Schneisen in den Informa-
tionsmüll zu schlagen, vor dem die ent-
wicklungspolitische Bildung zu kapitu-
lieren droht. 

Klaus Seitz 
Reutlingen, den 2.2.1988 
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Dieter Westermann 

Die entwicklungspolitische Tagung in der Krise 

Ketzerische Bemerkungen zu einer gängigen Praxis 

Immer wieder hört man darüber klagen, daß entwicklungspolitische Seminare 
mangels Teilnehmer/innen ausfallen, und daß diese sich stattdessen zunehmend 
„unpolitischen" Themen wie „Bioenergetik", „Astrologie" oder „Makrobiotik" 
zuwenden und dafür auch noch horrende Teilnahmebeiträge auf den Tisch blättern. 
Ist das der Verfall  der politischen (Gegen)Kultur? 

Stell Dir vor, es ist Seminar, und keiner geht 
hin. 

Offensichtlich kommen die Leute nicht des-
halb nicht auf unsere Seminare, weil es ihnen 
am nötigen Kleingeld fehlt. Es fehlt ihnen 
auch nicht an Bildungshunger. Es gibt so ge-
sehen keine „Teilnehmerkrise". Aber es gibt 
eine Krise der traditionellen politischen Bil-
dungsarbeit, die sich an den klassischen Zie-
len der bürgerlichen Aufklärung orientiert 
und die noch dazu für viele ihrer Verfechter 
zum routinierten Broterwerb geworden ist. 

Diese Krise besteht m. E. zurecht. Das — 
durchaus als kritisch im hergebrachten Sinne 
einzustufende — Mißtrauen der Teilnehmer ge-
genüber der auf unseren Seminaren vermittel-
ten Art von Wissen scheint mir gerechtfertigt. 
Was da, oft reichlich lustlos von gestreßten 
Teamern, an Inhalten an den Mann/die Frau 
gebracht wird, eröffnet selten die Perspektive 
eines besseren Lebens, sondern trägt allen-
falls zum Verständnis des schlechten Status 
Quo bei. 

Dazu kommt, daß das von uns angebotene 
Wissen längst korrumpiert ist: „Im Grunde 
glaubt kein Mensch mehr, daß heutiges Ler-
nen „Probleme" von morgen löst; fast sicher 
ist viehnehr, daß es sie auslöst." (P Sloter-
chjk). Ging einst mit Aufklärung eine Vermin-
derung von Ängsten durch eine Vermehrung 
von Wissen einher, so wächst heute eher die 
Angst mit dem, was ich mehr weiß. 

Keine ganz neue Frage: Was tun? 

Ähnlich stellen sich (lie Antworten auf die ob-
ligatorisch am Ende eines Seminars auftau- 

chende Frage „Was tun?" dar. An umwälzen-
de Veränderungen will im Moment niemand 
so recht glauben. Was bleibt, ist meist der er-
hobene moralische Zeigefinger, der von den 
Opfern neue Opfer im Interesse einer besse-
ren Zukunft verlangt — was bloß bislang er-
fahrungsgemäß noch nie viel gebracht hat — 
und der Verweis darauf, jeder müsse halt 
schon mal im kleinen, bei sich selber anfan-
gen, etwas zu verändern. 

„Es gibt eine Krise der 
traditionellen politi- 
schen Bildungsarbeit, die 
sich an den klassischen 
Zielen der bürgerlichen.. 
Aufklärung orientiert." 

Wenn die Leute aber genau dies tun, und sich 
z.B. in die Selbsterfahrung stürzen, ein neues 
Verständnis von sich, ihrem Körper, ihrer Er-
nährung, Gesundheit usw. entwickeln wol-
len, wird ihnen das als „unpolitisches Verhal-
ten" angekreidet. 

Wo Bewußtseinsbildunk darin versagt, politi-
sche Orientierung zu geben oder zur bloßen 
Moralpredigt verkommt, wird letztlich jeder 
auf sich selbst zurückgeworfen, muß in sich 

selbst den richtigen Weg finden. Wenn wir 
weiterhin erfolgreich Bildungsarbeit betrei-
ben wollen, dann besteht unsere Aufgabe 
eben zur Zeit darin, den Leuten zu helfen, zu 
sich selbst — und damit im Grunde auch zur 
Perspektive eines besseren Lebens, einer bes-
seren Gesellschaft — zu finden. 

„Leider rauben wir unse-
ren Teilnehmern nicht 
nur manche Illusion, in-
dem wir sie durch Infor-
mationen ersetzen, son-
dern wir erschlagen da-
mit auch ihre Träume." 

Die „Aasgeier-Methode" in der politischen 
Bildung 

Obwohl wir entwicklungspolitische Bildung 
machen, ist auf unseren Seminaren auffallend 
wenig von Entwicklung die Rede. Fehlent-
wicklung hier, Unterentwicklung dort, das ja, 
aber darin erschöpft sich das Ganze dann 
meist. Entsprechend erschöpft sind denn hin-
terher auch die Teilnehmer. Wir bleiben in der 
Bestandsaufnahme stecken und damit Gefan-
gene der, oder besser: dieser, Realität. Eine 
andere, bessere Wirklichkeit und eine Ent-
wicklung, die dorthin führen könnte, ist sel-
ten Gegenstand der Diskussion. Solche spe-
kulativen Überlegungen haben gegen die 
knallharten Fakten keine Chance. Leider rau-
hen wir auf diese Weise unseren Teilnehmern 
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nicht nur manche Illusionen, indem wir sie 
durch Informationen ersetzen, sondern wir 
erschlagen damit auch ihre Träume. 

Das hat viel mit dem Weg zu tun, auf dem wir 
unsere Themen finden, und den ich die „Aas-
geier-Methode" bezeichne. Wo immer die 
neueste Schweinerei zum Himmel stinkt, sind 
wir zur Stelle und machen ein Seminar dazu. 
Unser Bezugsrahmen bleibt das Bestehende, 
und was dabei herauskommt, ist allenfalls 
Empörung fiber die Mißstände, häufig ge-
folgt von einer nur mühsam im Schach gehal-
tenen Resignation. 

Der Nfirnberger Trichter gehört ins Museum! 

Mich haben die Erfahrungen der letzten Jah-
re darin bestärkt, immer weiter von der tradi-
tionellen, fast ausschließlich an den Köpfen 
orientierten Bildungsarbeit wegzugehen. Wir 
können es uns einfach nicht leisten, auf Semi-
naren ständig drei Viertel des vorhandenen 
Energiepotentials brachliegen zu lassen und 
uns mit den paar Gehirnströmen zu begnü-
gen, die wir dabei vielleicht zum Fließen brin-
gen. Es kann viel mehr in Fluß kommen. 

Es geht darum, Leben, Lust, menschliche 
Beziehungen und Fähigkeiten zu produzie-
ren, eine soziale Situation zu schaffen, in der 
Energien, Gefühle, Gedanken freigesetzt, in 
dem im brecht'schen Sinne „Produktivkräfte" 
freigesetzt werden, in der letztlich auch so et-
was wie Glück produziert wird. 

„Ein Seminar kann ein 
Experimentierfeld sein, 
um neues Verhalten aus-
zuprobieren. Es reicht 
nicht aus, gegen die herr-
schenden Verhältnisse ar-
gumentieren zu können, 
sondern wir müssen ge-
gen sie an leben." 

Dieses er-lebte Glück kann subversiver sein 
als alles Wissen fiber jede noch so große 
Schweinerei auf der Welt. Wissen allein be-
wirkt nämlich erfahrungsgemäß noch nichts. 
Es fehlt uns nicht an Informationen. Wir wer-
den damit buchstäblich überschwemmt. Viel 
entscheidender ist, daß wir uns hilflos fühlen 
und deshalb abschalten und uns ins Privatle-
ben zurückziehen. Oder aber wir können den 
Leidensdruck nur noch mit Zynismus ertra-
gen oder in blindwütigem Aktion ismus er-
tränken. 

In jedem von uns steckt so viel Kraft, die nur 
entdeckt, gelebt werden muß. ein Seminar 
kann ein Anstoß sein, Verkrustungen aufzu - 

rechen, von Lähmungen zu befreien, Verein-
zelung aufzuheben. Es geht dabei nicht mehr 
so sehr um das richtige Bewußtsein, sondern 
eher um bewußtes Sein — mehr noch: um 
Selbst-bewußt sein. 

Ein Seminar kann ein Laboratorium, ein Ex-
perimentierfeld sein, um neues Verhalten — 
und nicht nur neue Denkmuster — auszupro-
bieren, um Kompetenz für die Gestaltung 
von Situationen zurückzugewinnen. Es bietet 
die Chance, ein Stückchen „gelungenes Le-
ben" zu produzieren, die wir nicht ungenutzt 
verstreichen lassen sollten. Denn es reicht 
nicht aus, gegen die herrschenden Verhältnis-
se argumentieren zu können, sondern wir 
müssen „gegen sie anleben". 

„Es geht darum, letztlich 
auch so etwas wie 
„Glück" zu produzieren. 
Ich bin auf „glückliche" 
Teilnehmer aus." 

Wer wenigstens ansatzweise schon erlebt hat, 
daß es möglich ist, Hierarchien und Konkur-
renzverhalten abzubauen, gleichberechtigt 
und humorvoll, vielleicht sogar zärtlich mit-
einander umzugehen, Andersartigkeit zu re-
spektieren, wird das so schnell nicht verges-
sen. Ein Ziel von Bildungsarbeit könnte sein: 
„Erinnerungen machen", Erfahrungen, In-
tensitäten produzieren, die unbestreitbar Er-
kentnnissen auch sehr förderlich sind, viel-
leicht mehr als tausend Vorträge, aber zu-
gleich über sie hinausgehen, eine sinnliche 
Qualität haben, tiefer gehen, länger halten. 

Etwas mehr Haltung, bitte! 

Früher war meine Bildungsarbeit in erster Li-
nie darauf ausgerichtet, „kritische" Menschen 
heranzuziehen — damit freilich immer auch 
prinzipiell mißtrauische und oft unglückli-
che. Heute bin ich mehr auf „glückliche" Teil-
nehmer aus. Ich will, daß der ganze Mensch 
während des Seminares zu seinem recht 
kommt. Also nicht z. B. Spiele nur zur Auf-
lockerung ansonsten herkömmlicher Wis-
sensvermittlung, als Bonbon für den — oft 
durch Unrast und Unaufmerksamkeit revol-
tierenden — Körper, sondern ein quietschle-
bendiges, solidarisches Miteinander- (Mtge-
hen und Voneinander-lernen auf sämtlichen 
Ebenen. 

„Glück" richtig, nämlich polemisch, verstan-
den, ist keine schlechte Leitvorstellung. Die 
brauchbarste Methode, die ich in diesem Zu-
sammenhang kennengelernt habe, ist Thea-
terarbeit. Sie hilft dabei, gewonnene Einsich-
ten zu verkörpern, sie in entsprechende Hal-
tungen umzusetzen. Haltung, als etwas, was 
den ganzen Menschen und nicht nur den 
Kopf umfaßt, ist mittlerweile zum Zentralbe-
griff meiner politischen Bildungsarbeit ge-
worden. 
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